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„
Erwarte keine Gnade“
Östliche Mafia-Gruppen aus Rußland, der Ukraine und Tschetschenien werden immer stärker. Ein Hauptzielort der
Geschäfte mit Waffen und Drogen, Kunstschätzen und jungen Frauen ist die Bundesrepublik. Nordrhein-Westfalens
Innenminister Schnoor warnt bereits, die Russen-Mafia bedrohe „die innere Sicherheit in Deutschland“.
Mordverdächtiger Kwiek, Polizisten*: Ein paar schmutzige Jobs im Westen bringen mehr Geld als ehrliche Arbeit im Osten
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obert Kwiek, 31, wird von Polizi-
sten als ein Mann gefürchtetR „der schneller schießt, als e

denkt“. An einem Tag im vergangene
August aberblieb ihm auch zumSchie-
ßen keineZeit mehr.

Nach einem Gottesdienst imukraini-
schen Dnjepropetrowsk, denKwiek
mit seiner Verlobten besuchthatte,
griffen die Fahnder blitzartig zu. Der
als Bandenchef international gesuc
Mann, ein Roma mitpolnischemPaß,
mußte sich ohne Gegenwehr abführe
lassen.

Was Kwiek zur Lastgelegtwird, ha-
ben Kriminalisten einer polnischen
Sondertruppe in der Industriestadt L
blin akribisch festgehalten:Eine gelbe
Wandtafel in einem Dienstzimme
zeigt Orte, Daten undNamen von Op
fern und Tatverdächtigen einer grenz-
überschreitenden Verbrechensserie.
schwarze Kreuze stehen für ebens
viele Raub- und Auftragsmorde.

* Bei der Auslieferung von der Ukraine nach Po-
len im November 1994.
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Die Blutspur führt von derUkraine bis
nach Deutschland:Kwiek wird eines
Mordes in Mannheimbeschuldigt, eine
seinerLeute gilt als Tatverdächtiger für
den Tod eines SolingerEhepaares.

Dieselbe Pistole (Typ Margolin 5,6
die im südpolnischen Lublin dasLeben
einesZuckerhändlers auslöschte und
Swidnik einen Gewächshausbesitzer tö
tete,traf auch denSolingerAntiquitäten-
sammler WilhelmSchellhaas und sein
Frau Karola – das Paarwurde überfallen
und ermordet,nachdem es Kostbarke
ten aus Osteuropa erworbenhatte.

Seit seiner Auslieferung von de
Ukraine nach Polensitzt Kwiek jetzt in
Lublin zusammen mit drei Komplizen im
Gefängnis – den Männern droht die To
desstrafe. Ein weiteres Bandenmitglie
einen deutschen Staatsbürger,erwisch-
ten Fahnder inBelgien; er wurde nac
Mannheim überstellt, wo auch der mu
maßliche BandenchefKwiek eine Zeit-
lang gewohnthat.

Erfolge wie die Festnahme derKwiek-
Truppesindeherselten im Kampfgegen
die Organisierte Kriminalität (OK) au
dem Osten.Seit demZerfall derSowjet-
union drängen östliche Mafia-Gruppen
mit Macht in den Westen vor. Ange
lockt von Milliardenumsätzen, dealen
die Ost-Banden mit Drogen undver-
schieben Waffen, siehandeln mitKunst-
schätzen und mit Mädchen.Selbst für
die kleineren Handlanger, dieSchläger,
Killer und Kuriere, geben dieGewinn-
spannen in dem Gewerbenoch soviel
her, daß ein paarschmutzigeJobs im
Westen mehr Geldbringen alsviele Jah-
re ehrlicher Arbeit in Moskau, Kiew
oderNowosibirsk.

Diskrete Hilfe bekommen die Gano
ven aus ganz legaloperierendenKrei-
sen.Dennverstrickt sindnachErkennt-
nissen des bayerischenInnenministers
Günther Beckstein (CSU) häufig „Di-
plomaten aus Ländern desehemaligen
kommunistischen Machtbereichs“, d
mit „ehemaligenAngehörigen der Sta
si“ gemeinsame Sachemachen.

Parallel zu denoffiziellen Handelsbe-
ziehungen hatsich nach einer Untersu
chung desLondoner Instituts für Kon-
flikt- und Terrorismusforschung im Eu



Polizei-Tafel in Lublin*: 16 schwarze Kreuze

Fahnder Swierczyński*: „Interpol hilft nicht“
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ropa derneunzigerJahre „eingemeinsa
mer Markt des Verbrechens“ etablie
Die Bundesrepublikgilt schon aufgrund
ihrer geographischen Lage alseines der
Hauptangriffsziele für die Ost-Mafia. Fa
zit der LondonerStudie: „Im Brenn-
punkt steht Deutschland.“

Das ist, zumindest auf BerlinerPoli-
zeiwachen, bereits in der täglichen Ar-
beit spürbar. Dieter Schenk, Chef de
Berliner Landeskriminalamts, spric
von einer „explosiven Mischung“ au
Wohlstandsgefälle und kriminelle
Know-how. Der Polizeimann sorgtsich,
„ein Anwachsen der Mafia wie derzeit
Osteuropa“ könneauch in Deutschlan
„zum Angriff auf unserefreiheitliche Le-
bensform werden“.

Desgleichen fürchtet der sächsische
Innenminister Heinz Eggert (CDU
Schlimmes: Die aus dem einstigenOst-
block importierte Kriminalität habe
„solcheDimensionen, daß sie deninne-
ren Frieden der Bundesrepublik gefä
det“. Und Eggerts nordrhein-westfä
scher KollegeHerbert Schnoor (SPD
pflichtet bei: „Organisierte Kriminalitä
ist kein Gespenst, sie isteine reale Be
drohung für die innereSicherheit in
Deutschland.“

Brandenburgische Behördenberichte-
ten vergangeneWoche, die Zahl der OK
Delikte habesich 1994 gegenüber dem
Vorjahr verdoppelt. Ein Großteil de
Tatverdächtigenstammt ausOsteuropa

Allein in Rußland operierenderzeit
rund5700Banden, die zurOrganisierten
Kriminalität gerechnetwerden. Zusam
men zählen dieseGruppen mehr al
100 000 Mitglieder. Die kontrollieren e
wa 40 000 Firmen, davonallein 2000
staatlicheIndustrieunternehmen. Übe
dies müssen unzähligeandere Wirt-
schaftsbetriebe, von der Imbißbude
zur Bank, Schutzgelder zahlen (sieh
Seite 176).

Der russische Präsident Boris Jelzin
betrachtet dasorganisierteVerbrechen
als „Bedrohung Nummereins“, sowohl
„für Rußlands innereSicherheit als auc
für seine strategischenInteressen“. Of-
fenbar reichen die Verbindungen des v
Sicherheitsexperten sogenannten Mob
schon bis ins Vorzimmer des Präsiden-
ten.

Beispielsweise soll JelzinsLeibgarde-
Chef und Vertrauter AlexanderKor-
schakow mit derUnterwelt zusammena
beiten. Ein im Dezemberentlassene
General derSpionageabwehrbehauptet
Korschakow, der 90 000 Soldaten des
cherheitsdienstes befehligt, leihe se
Leute „zur Schutzgeldeintreibung“ a
Verbrechersyndikate aus.

Mindestens 160Banden derRussen-
Mafia gelten alsstark genug, um auch in
ternational mitzumischen. Russische
Kriminelle kooperieren mititalienischen
und amerikanischen Cosa-Nostra-Ang
hörigen; verdeckte Verbindungenrei-
chen bis zu denDrogenbaronenKolum-
biens.Neben Rußland ist vorallem die
Ukraine führendbeim Verbrechensex
port aus dem Osten. LautBundesinnen
minister Manfred Kanther (CDU)spie-
len ukrainischeBanden „bereits einezen-
trale Rolle im Bereich der internation
organisierten Kriminalität, insbesonde
in der Kfz-Verschiebung und im Rausc
gifthandel“.

Als erstesLand desSowjet-Nachfolge
bundes GUS hat die Ukrainevergange-
nen Monat ein Abkommen mitDeutsch-
land zur gemeinsamen Verbrechens

* Oben: Liste der Kwiek und seinen Männern zur
Last gelegten Verbrechen; unten: mit einer Mord-
waffe.
kämpfung unterzeich
net – für BonnTeil ei-
ner Strategie zur Ab
schottung gegen di
Gefahr aus dem Oste
Die Bundesregierun
versucht, mit Hilfebila-
teraler Verträge eine
Art dreifach gestaffel-
ten Sicherheitskordo
um Deutschland zu le
gen:
i Zum „ersten Ring“

gehören Polen, Un
garn, Bulgarien
Tschechien und di
Slowakei; mit diesen
Staatensind Verein-
barungen zur OK
Bekämpfung bereit
geschlossenworden.

i Den „zweiten Ring“
bilden Rußland, Be-
lorußland, die Ukrai-
ne und das Baltikum
Abkommen gibt es
mit Estland und,
neuerdings, mit de
Ukraine. Verträge
mit Lettland, Litau-
en und Belorußland
sollennoch in diesem
Jahr unterzeichne
werden, die Gesprä
che mit Rußland
dauern an.

i Den „dritten Ring“
sollen Abkommen
mit den zentralasiati
schenGUS-Republi-
ken schließen, vor a
lem mit Usbekistan
Kirgisien und Ka-
sachstan.Bonn will
im Lauf des Jahre
mit diesen Ländern
verhandeln.
Wichtiger als Ab-

kommen sind vermut-
lich persönliche Kon-
takte. Erfolg auf dem
kleinen Dienstweg hat
-

te etwa einTrupp derBerliner Polizei,
der am vergangenen Heiligabend
polnischen Słubice anrückte.

Ukrainische Entführer hatteneinen
Landsmann aus Deutschlandostwärts
verschleppt,weil er bei Autogeschäften
30 000 Markschuldiggebliebenwar. Im
SłubicerHotel „Polonia“ hielten sie den
säumigenZahlergefangen. Mit Hilfe ei-
niger Wodkaflaschenkonnten dieBerli-
ner Beamten jedoch ihre polnische
Kollegen für eine weihnachtliche Befre
ungsaktion gewinnen: Die Polen stürm
ten das Hotelzimmer, die Deutsch
konnten das schwerverletzte Opfer
gleich mitnehmen.

Mit offiziellen Anfragen über die
Hierarchie der Dienststellenhaben
183DER SPIEGEL 11/1995



Leibwächter Korschakow, Präsident Jelzin: Mob im Vorzimmer?

.

S
IP

A

.

r-

n

lt
er

-

-

r-

r

-

-
n
-

Praktiker auf beidenSei-
ten schlechteErfahrungen
gemacht. „Was über Inte
pol läuft, hilft nichts“,
klagt beispielsweise Ja
Swierczyński, Spezialist
für Bandenkriminalität im
Polizeipräsidium War-
schau. Und in Berlin
schimpftOberstaatsanwa
Hans-Jürgen Fätkinhäu
über „die Ineffizienz“ in
der „internationalen Zu
sammenarbeit“.

Da bereiten Bürokra
tie, Behördendünkel und
schleppende Sachbea
beitung Probleme. Die
schlimmste Bremse abe
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ist, vor allem in östlichenDienststellen
die Korruption.

So scheiterten kürzlich die Ermittlun-
gen deutscher Behörden gegen einen
Ukrainer, der in Niedersachsen eine
Landsmann überfallen und dabei tödlich
verletzt hatte: Obwohl Name undAuf-
enthaltsort des Mannesbekannt waren
konnte erangeblich nicht ausfindig ge
macht werden.

Der Tatverdächtige ist derSohn eines
hochrangigen ukrainischen Poliziste
„Da ist man wohl machtlos“, sagt e
deutscher Ordnungshüterresigniert.

Besonders inRußland habenMafia-
Bandenbeste Verbindungen zurPolizei.
Telefongespräche, die auf einereigens
installiertenDirektverbindungzwischen
Dienststellen in Berlin und Moskau g
Tresorräuber (im sächsischen Riesa)*: „Wer trainiert diese Leute so gut?“
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Die Unterwelt ist
bestens auf die

Polizei vorbereitet
führt werden, tauchen anderntags
wörtliche Ausschrift bei russische
Häftlingenauf.

Umgekehrt ist derInformationsfluß
schleppender. Als einKreis einschlägig
bekannter OK-Führungskräfte imletz-
ten Dezember mitzwei Aeroflot-Char-
termaschinen in Köln landete, um d
Geburtstag eines Exil-Russen zufei-
ern, wurden deutscheBeamte aktiv.
Sie registrierten sämtliche Telefonnum
mern, die derBesuchertroß aus de
Hotel heraus in Rußland anwählte.

Die Bitte des Bundeskriminalam
(BKA) an die Partner in Moskau, an
hand der in Deutschlandaufgezeichne
ten Nummern die russischen Ge
sprächspartner zu ermitteln, verhal
jedoch. „Da kommt einfach nichts“,
sagt einMoskauer BKA-Resident en
täuscht.

Nichtstun ist für russischeFahnder
weniger riskant als Fleiß undEifer. So
wurde Gennadij Tschebotarew,erfah-
rener Vize-Chef derOK-Abteilung im
184 DER SPIEGEL 11/1995
Moskauer Innenministeri-
um, Mitte Januar ohne
stichhaltige Begründung
beurlaubt. Tschebotarew
hatte seit 1992 etliche Er-
mittlungen persönlich ge-
leitet und sich internatio-
nal einen Ruf als kompe
tenter Fachmannerwor-
ben.

Schlimmer als Tschebo
tarew war es im letzte
Jahr demrussischen Ab
geordneten Andrej Ais-
derdsis ergangen. Nach-
dem der PolitikerNamen,
Decknamen undBiogra-
phien von 266Mafia-Mit-
Brücken im Gelände
Rumänische Tresorknacker-Banden ziehen durch Deutschland
m Rosenmontag rückte diePoli-
zei in Sonnefeld bei Coburg mAHubschrauber und Hundestaff

aus. Die Beamtensuchtenvier Räu-
ber, die ins örtliche Postamt eingebro
chen waren.

Als Beute hatten die Täter den me
als 100 Kilogramm schweren, m
Geldbündeln und Briefmarkenböge
gefüllten Posttresor mitgehenlassen –
in einem gelben Postbus.

Die Täter entkamen,doch immerhin
fand diePolizei dennoch ungeöffnete
Panzerschrank. Der Tresorraub
Sonnefeld gehört zu einerSerie von
Überfällen, die sich quer durch
Deutschland ereigneten. Binnenzwei
Jahren haben, in rund3000 Fällen, of-
fenbarstraff organisierteBandennach
immer demselben Muster inSparkas-

* Aufnahme einer Video-Überwachungskamera.
sen, Post- undGemeindeämtern, Le
bensmittelmärkten, Industriefirmen
und GärtnereienSafes aus den Wän
den gerissenodersofort geknackt. Da
bei erbeuteten sieinsgesamtrund 15
Millionen Mark.

„Diese Form von Kriminalität hat
eine Qualität, die wirnicht gewohnt
sind“, sagt der Braunschweiger Krim
naloberrat Rainer Bruckert. Derver-
brecherischen Energie der Räubersei-
en die deutschen Behörden „nicht
mehrgewachsen“.

Als Täter,soweitsehen dieFahnder
durch, gelten Rumänen, die in meh
als einemDutzend Bandenorganisiert
sind. Norbert Röder,Chef einerPoli-
zei-Sonderkommission (Soko) „Tres
re“ in Leipzig, vermutet bundeswe
200 bis 250 Männer am Werk,vor-
nehmlich aus Regionen östlich der
Karpaten. Die Banden rekrutieren i
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gliedern offengelegthatte, starb er im
Kugelhagel eines Killerkommandos.

Auch in anderenOst-Ländern stoßen
die Ermittler auf Widerstände. Marek
Ochocki, der in Warschau das Anfan
1994 gegründete Spezialbüro zur OK
Bekämpfung leitet,blickt auf eine Zeit
„voll bitterer Erfahrungen undunreali-
sierter Absichten“ zurück. Vor allem
beklagt Ochocki, daß „dieUnterstüt-
zung derRegierung fehlt“.
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Zuwendungen vonKri-
minellen fließen dagege
oft reichlich. Vladimı́r Ne-
chanický vom tschechi-
schen Innenministerium
spottet: „Die Unterwelt is
besser auf uns vorbereit
Ausgeraubter
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als wir auf sie.“ Das Ministerium mu
sich mit Vorwürfen herumschlagen, wo
nach interne Untersuchungspapiere
umgerechnet rund 300 Mark anTatver-
dächtigeverkauft wordensein sollen –
für Polizeibeamte in Prag einrunder
Monatslohn.

Die tschechischeHauptstadt ist zu ei
nem Tummelplatz der kriminellenSze-
ne geworden. Zu den führenden Köpfen
zählen russische Afghanistankämpfe
Tresor: Geißfuß und Schraubdreher
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wie der blonde Igor, 28, derseine kräfti-
gen Muskeln gern in saloppen Sakk
verbirgt. Der Mann handelt mitallem,
was Geldbringt.

Andere ehemaligeRotarmisten fre-
quentieren die zahlreichen Prager
Sportstudios.Schweigsam und diszipl
niert haltensich die Muskelmänner für
Einsätze im Dienste ihrer Bandenche
fit. Bei Rundgängen durchs Milieu
wundertePolizeidirektor JosefDoucha
t

n
i-

r
t,
sich: „Russen, undsaufen
nicht!“

Äußerste Brutalität und
starkerlandsmannschaftli
cher Zusammenhalt s
chern bei denrussischen
Mafiosi die Schlagkraft.
„Die liquidieren gleich
ganze Familien“, mein
der WarschauerPolizei-
OberstSwierczyński. Und
BKA-Chef Hans-Ludwig
Zachert räumtein: „Es ist
unmöglich, verdeckte Er-
mittler in diese Gruppen
einzuschleusen.“

Gerät ein Bandit in
Haft, gehorcht er eiser
dem Gesetz des Schwe
gens. Ein jüngst in War-
schau verhafteter Mafio-
so, der vermutlich aus de
Kaukasus-Region stamm
ät
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gab nicht einmal seine Nationalit
preis. Ein abgefangener Kassiber m
arabisch anmutenden Zeichen brach
die Ermittler auchnicht weiter. „Wir
sahen nur Würmer“, beschreibt
Swierczyński das Gekritzel.

Gut möglich, daß der Häftling Tsch
tschene ist. Das kaukasische Bergvo
das in seinerHeimat von den Russe
grausamverfolgt wird, hat sich in der
Vergangenheitselbsteinen gefürchtete
Namengemacht.

In Moskauliegt dasangestammte Re
vier derTschetschenen im Südosten d
Stadt, vorallem am Südhafen. Von dor
unternehmen sie RaubzügedurchsLand
und nach Westen, beidenen siesich
gern als „islamischeSoldaten“bezeich-
nen. Geheimbündelei gehört zum ma
fiosen Gewerbe: Ein inBerlin festge-
nommener Tschetschene trug eine
Beutel mit Amulettensowie ein Kärt-
chen mit der Aufschrift „Wölfe des Kau
kasus“ bei sich.

Wenn dieTschetschenen Joint-vent
res mit anderen Gruppeneingehen, re
geln sie meist die Sicherheitsfrage
Zwei Jahre lang betrieb eine kauka
sisch-ukrainischeBande von 30ehemali-
gen Sowjetarmisten inBrandenburg Au-
toschieberei undFrauenhandel, dabe
sorgten die Tschetschenen für d
Schutznachaußen und dieDisziplin in
der Truppe.

Gegen dieislamischenSoldatenrief
sogar die russischeArmee zuweilen um
ren Nachwuchsoffenbar
aus illegal eingereisten
Rumänen.

Begonnen hat die Raub
serie in Leipzig. Aneinem
Imbißstand im Bahnhofs
viertel treffen sich dort
mittwochs, donnerstag
und freitags gegen 21 Uh
stets Rumänen, dieeinen
festen Unterschlupf in de
Stadthaben.

Wenn die Banden a
der WürstchenbudeHilfs-

kräfte anwerben, haben die Führungs-
leute bereits den Plan ausbaldowe
Absprachenerfolgen im Funktelefon
netz perHandy, in Nebenstraßenste-
hen schon gestohleneWagen bereit.

Die mit Äxten, Trennschleifern und
Hebeleisen ausgerüsteten Teams
beiten oft anzwei, drei Tatortenparal-
lel. Dabei hat „jeder Mann seinen
Platz“, wie Ludwig Schierghofer vom
bayerischen Landeskriminalamtfest-
gestellthat.

Die Rekonstruktion der Überfäl
offenbart großeRoutine: Türen knak
ken die Tresorräuber, indem sie mit
dem Autodagegenfahren.Alarmsire-
nen legen sie mit Isolierschaum vo
Baumarkt lahm. Ein Axthieb kapp
die Kabelstränge im Verteilerkaste
Der Safe wird schließlich miteinem
Stahlseil, das amAuto befestigt ist, au
der Wandgerissen.

In einem nahe gelegenen Verstec
warten gewöhnlichzwei Bruchspeziali-
sten mit Geißfuß und Schraubdrehe
30 geknackte Tresore auf einemHau-
fen entdeckte die Kripovoriges Jahr
am Randeeiner Müllhalde im sächsi-
schen Wiederitzsch.

Das Verhalten der Banden erinne
die Fahnder anGuerrilla-Kämpfer. In
der Nähe von Leipzigetwa ließensich
flüchtige Räuber nicht einmal von ei
-

nem als Straßensperre quergelegten
Baumstamm aufhalten.

Schafft eseine Funkstreife, den Tä
tern zufolgen, springen sie aus dem fa
rendenWagen ab undrennen inalle
Himmelsrichtungen davon. Um die
Beuteaufzuteilen, treffen siesich häu-
fig an vorher verabredeten Brücken
Gelände. „Wertrainiert dieseLeute so
gut?“ fragtsich der Münchner Fahnde
Schierghofer.

Sein Leipziger Kollege Röder verm
tet einstige „rumänische Polizisten, d
ihren Job verlorenhaben“, im Hinter-
grund. Der Cottbuser Ermittler Bern
Fleischertippt auf „ehemaligeSecurita-
te-Mitglieder“. Festnahmen haben d
Verdacht erhärtet: DiePolizei stieß au
zahlreiche Waisenkinder aus früheren
Heimen des rumänischenGeheimdien
stes.

Auffallend schlecht ist, weiteres In
diz, die Zusammenarbeit mit rumän
schen Behörden. Anfragen deutsche
Kriminalisten beiInterpol in Bukares
versanden, „weil dort noch alte Kräfte
wirken“ (ein Soko-Beamter).

Auf eine heiße Spur in dieHeimat
der Täter kamen die Fahnderdurchauf-
fällige Finanztransfers. Vier- bis fün
mal pro Woche registrierten die Beam
ten größereGeldbewegungen nach R
mänien – immer per Postüberweisun
185DER SPIEGEL 11/1995



Abzug der Sowjettruppen aus Deutschland: Hilferufe von der Roten Armee
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Brutalste Folterungen
mit Lockenstab, Schere

und Kneifzange
Hilfe. So konnten, als die Rotarmiste
noch in Ostdeutschland stationiert w
ren, mehrmals nur demonstrativ groß
Aufgebote brandenburgischerPolizisten
Überfälle aufrussische Konvois verhin
dern.

Etwa als MoskauerSicherheitsleute
erfahrenhatten, daß dieTschetschenen
Mafia Geldtransporte derArmee über-
fallen wollte. In der russischenGarnison
Eberswaldesollten 1991 und 1992 je
weils mehr als 15Millionen Mark an Of-
fizierssold eintreffen. JürgenAlbrecht,
Chef der OK-Bekämpfer im branden
burgischen Landeskriminalamt (LKA
bot mit seinenBeamten Geleitschutz
„Wir haben ganz Eberswalde für 36
Stunden dichtgemacht.“

Als Gegenleistung für solchera
Dienstleistungen erhielten die deu
schen Behörden gelegentlicheinen Tip
über aktuelle Mafia-Vorhaben. Bis zu
Truppenabzug im August vergangen
Jahres leisteten KGB-geschulteResi-
denten im Russen-HauptquartierBer-
lin-Karlshorst Insiderhilfe, überreichten
Namenslisten anreisenderBosse aus de
Tatverdächtiger mit Tätowierungen: „Wölfe des Kaukasus“
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Heimat und warnten vo
Aktionen ihrer Lands-
leute.

„Mit dem Abzug der
Truppensind nun leide
auch unsere Operativ
partner weg“, klagt der
brandenburgische OK
Fahnder Albrecht.

LängergedientePolizi-
sten im deutschenOsten
entdecken unter de
heute auffallenden Rus
sen-Mobstern immer ma
ein paar vertraute Ge
sichter. „Manche von de
nen kennen wirnoch von
Namen undDienstgrad“,
sagt Dieter Kroll vom
sächsischenLKA. Die
alte Armeehierarchie ha
offenbar auch in de
Banden Bestand.Kroll:
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„Wer damals Sergeantwar, ist es imme
noch, und wehe, erwill mehr.“

Russen-Gangster, dieeinst als Solda
ten in Deutschland stationiertwaren,
verfügen über nützlicheOrtskenntnisse
An den alten Standortenhaben Banden
aus bestimmten Volksgruppen Fuß g
faßt – schon bei derArmee waren die
Nationalitäten getrennt, um Streit zu
vermeiden.

So setztensich jetzt im RaumBerlin-
Brandenburg vorallem kaukasische un
ukrainische Rückkehrer fest. InSachsen
hingegen sammelnsichvermehrt Arme-
nier. Einer von ihnen, Aschot Karap
tjan, ehemals Luftwaffenoffizier in
Dresden-Klotzsche, ist an derElbe heu-
te wieder ein großerChef. „Wenn der
das Lokal betritt, stehenseine Leute
auf“, sagt einErmittler.

Neben ehemaligen Soldaten stieß
auch früheresowjetischeSpitzensportle
zu den Ost-Banden.Spezialisiert au
Muskelarbeit ist beispielsweise di
„Dolgoprudnenskaja“-Gruppe, die ih-
ren Stammsitz in MoskausNorden und
in Teilen des einstigen olympische
Dorfes hat. Russen fürchten die Orga
nisation als Karate-Mafia.Auch in
Deutschland tauchen Dolgoprudnens
ja-Mitglieder immer wieder alsSchutz-
gelderpresser beirussischen Händlern
und Gastronomen auf.

Eine andere Unterwelt-Truppe, d
sich „wory w sakonje“ („Diebe im Ge-
setz“) nennt,blickt auf eineweit längere
Tradition zurück. Dem Verbrecherorde
gehören einigehundertMitglieder an, in
der Gangster-Hierarchie stehen sieganz
oben. DieWurzeln der „Diebe im Ge-
setz“ reichen bis in diezwanzigerJahre.
Nach ihrem strengen, in Gulags undstali-
nistischen Gefängnissen gehärteten Gau-
ner-Ethosverpflichten siesich zuunbe-
dingter Treuegegenüber dem krimine
len Kodex, der überallenanderen Regel
und Gesetzen steht. Auf Zusammen
beit mit derPolizei steht derTod.

Auskunft über Zugehörigkeit, Karrie-
re und MeritenrussischerGangster ge
ben Tätowierungen: Ein Raubvogel m
vorgestreckten Krallen und eine Win
rosesind das Symbol der „Diebe im Ge-
setz“. Gekreuzte Dolcheidentifizieren
den Kaukasier, ein Totenschädel m
Wikingerhelm signalisiert: „Erwarte
keineGnade vonmir.“

Neuerdingsgilt die besondere Auf
merksamkeit deutscher Behörden der
„Masutkinskaja“-Mafia, die in Moskau
ihre Basis hat. Die Organisation be
treibt Kidnapping, Waffenhandel, Au
toklau und Schutzgelderpressung.Min-
destens drei Masutkinskaja-Bosseresi-
dierenseit einigerZeit in Deutschland.

Im Kampf um Marktanteile bekom
men die Gruppenauch untereinande
Zoff. So brachte bei ei
nem Streit im Berliner
Hotel „Majestic“ ein Be-
sucher mitmehreren Di-
plomaten-Pässen seinem
tschetschenischen Ge
ner zwei Messerschnitte
im Hals bei, die so präz
se saßen, daß sienicht
tödlich waren.

In seiner Tasche tru
der Täter Unterlage
über einen Kredit in Hö
he von zwei Milliarden
Dollar, den die der Mon
golei benachbarterussi-
scheRepublik Tuwa mit
Hilfe eines NewYorker
Vermittlers bei der Welt-
bank ergatternwollte.

Bandenkriege zwi-
schen Ost-Mafiosi wer
den mit äußerster Härt
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geführt. So tobte, auf dem Areal desein-
stigenSowjethauptquartiers Karlshors
vergangenenHerbst einblutiger Kampf
zwischendrei Gruppen aus Rußland un
der Ukraine.

Ein Opferwurde mitMaschinenpisto
len bedroht, gefesselt undgeknebelt.
Dann verbrannten ihm die Täter de
Oberkörper mit einem Lockenstab
quetschtenseine Brustwarzen miteiner
Kneifzange und stachen mehrmals mit
ner Schere in seinenOberschenkel. Ein
anderer Mannwurde mit einem Ab-
schleppseil gewürgt. Ein dritter erlitt
durch ein Bügeleisen Brandwunden
dritten Grades, danach rammten ihm
die Angreifer einenHolzpflock in die
Schulter.

Immer häufigerkooperieren Ost-Ban
den mit internationalen Gangs. So grü
deteeinebulgarisch-russischeOrganisa-
Ost-Prostituierte (in Tschechien): Kreislauf der Abhängigkeit
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tion Scheinfirmen inDeutschland und
den Niederlanden. Die Ganovenverhö-
kerten Gewehre und Handgranatenbul-
garischer Produktion – die waren i
Schafskäse-Lieferungen versteckt in de
Westengeschleustworden.

Die Waffen gingen zumeist anTerro-
risten der kurdischenPKK. Überdies
schmuggelte dieBandeauchIkonen und
andereKunstgegenstände ausorthodo-
xen Kirchen, die bei deutschenSamm-
lern begehrt sind.

Selbst Großgeräte führen manch
Händler imAngebot. Dembayerischen
Landeskriminalamtgingen zwei Deut-
sche und ein Tscheche insNetz, die ach
MIG-25-Kampfjets aus der ehemalige
Sowjetunion nach Nigeriaoder in den
Iran verschieben wollten.

Völlig undurchdringlich fürFahnder
sind bislang die Verbindungen beim
Menschenhandel. Aufvielerlei Wegen
bringen die GangsterFrauen aus Osteu
ropa nach Deutschland undzwingen sie
dort mit Drohungen undfalschenVer-
sprechungen zur Prostitution.

Moskauer Menschenhändlersuchen
sich ihre Opfer in Diskotheken und be
Schönheitswettbewerben.Auch per
Zeitungsannoncen werben sie „junge
Frauenzwischen 18 und 26Jahren für
Tätigkeit im Ausland“.

Die meistenBanden arbeiten mit le
galer Tarnung. Der MoskauerSchlep-
per Sascha, 26, etwa istoffiziell in einem
Reisebüro angestellt.Doch in Wahrheit
schleust dieFirma junge Mädchen nach
Deutschland – per Touristenvisum.

In der Bundesrepublik geraten d
Frauenrasch in den Kreislauf der Ab
hängigkeit. Der angekündigteRestau-
rantbesitzerentpuppt sich als Bordel-
lier, bei dem dieFrauenoftmals zuers
ihren eigenen Verkaufspreis (von2000
Mark und mehr) abarbeiten müssen.
Erst wenn siesich alsSex-Arbeiterinnen
fügen, erhalten sie die Chance,eigenes
Geld zu verdienen.

Oftmalshaben die in Deutschland a
sässigen Sex-Unternehmer nur übe
Mittelsmänner Kontakt zu denrussi-
schen Menschenhändlern. Die landes-
und sprachunkundigenFrauen halten
sie mit einemwirkungsvollen Hinweis
davon ab, zurPolizei zugehen: Sie be
haupten, diezuständigenBeamtenseien
alle gekauft – denOsteuropäerinnen e
scheint das plausibel.

Katja Habermann von der Hambu
ger Hilfsorganisation „Amnesty for Wo-
men“ berichtet,„verglichen mit Latein-
amerikanerinnen oderAsiatinnen“ sei-
en Frauen aus Osteuropa „bei uns
trem isoliert und extrem unter Druck“
Nach Schätzungen des BKAhaben die
Menschenhändlerallein im vergangenen
Jahr etwa 20 000Frauen aus demehe-
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In New York ziehen
die Russen mit

Italo-Gangs gleich
maligen Ostblock in
Deutschland auf de
Strich geschickt.

Im weltweitenMilli-
ardenspiel um de
Handel mitRauschgift
mischt die Ost-Mafia
ebenfalls immer
machtvoller mit. Der
im vergangenenMonat
vorgelegte Uno-Dro-
genbericht für 1994
warnt: „Drogenbezo
gene Kriminalitätinfil-
triert zunehmend di
wirtschaftlichen und
sozialen Sektoren de
GUS-Länder.“

Bereits jetzt bilden
die zentralasiatische
GUS-Republiken zu
an
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sammen mit Afghanistan und Pakist
nach den Uno-Ermittlungen den grö
ten Rauschgiftbasar derWelt. Der
westeuropäische Heroinmarkt wird in-
zwischen zu drei Vierteln aus diese
Region beliefert.

Jahr für Jahr transportiere
Schmuggler rund 200 Tonnen Opium
aus Afghanistan nachRußland. Unter
wegs zieht der Wert der Ware enorm
an: Ein KilogrammOpium, das an de
afghanischenGrenze 150 Dollar koste
wird im kirgisischen Umschlagplatz
Osch schon für1000 Dollar weiterver-
kauft. In Moskaubringt der Stoff noch
einmal dasZehnfache.

Die Transportesind über Tausende
von Kilometern glänzend organisie
So beschlagnahmten polnischePolizi-
sten auf einen Tip hin an derbelo-
russisch-polnischenGrenze beiBrest ei-
Russisches Import-Export-Geschäft in Berlin: Blutige Kämpfe hinter den Kulissen
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nen ganzen Bahnwag
gon mit mutmaßliche
Drogenfracht. Zur
Aufklärung kam es je
doch nicht: Nachts
tauchten plötzlich Un-
bekannte miteiner Lo-
komotive auf und zo
gen den Waggon nac
Belorußland zurück.

Auch für Geldfäl-
scher lohnt sich die
grenzüberschreitend

Zusammenarbeit. S
soll ein Warschaue
Wechselstubenbesitze
mit dem Spitzname
„Dziad“ („Der Bett-
ler“) Blüten in ver-
schiedenen Währun
gen für russischeAuf-
traggeber produzier
haben.

Das Falschgeldgilt
als erstklassig. Auf de
Mark-Scheinen sind
Mikroschrift und Was-
serzeichen täuschen
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echt gedruckt, das Pa
pier unterscheidetsich
nur durchsein Knister-
geräusch vom Origina
– doch das können nur
geschulte Prüfer „mi
dem gewissenBank-
notenpapier-Ohr“ (ein
BKA-Mann) erken-
nen.

Gemeinsam mit de
Russen soll „Dziad“
sich zuletzt 5000 Ki-
logramm blütentaug
liches Papier in
Deutschland besorg
haben, um daraus
eine Großserie vo

50 000-Rubel-Noten
aufzulegen. Poliziste
stoppten das Geschä
mit einem angepeilten Gewinn von 1
Millionen Mark.

LogistischesZentrumosteuropäischer
Mafiosi in Deutschland ist Berlin.Hier
betreiben Exil-Russen, die oftschon sei
Jahrzehnten in der Stadt ansässig sind,
Spielhallen, umGeld zu waschen. In
kleinen Import-Export-Büroslaufen le-
gale und illegaleGeschäfte buntdurch-
einander.

Die Morde imBerliner Russen-Milieu
häufen sich. Vor zehn Tagen brachte
Killer den Belorussen PjotrLeonschi-
kow um. Der 27jährigeGeschäftema
cher starb vor derGarageseiner zwei
Millionen Mark teurenGrunewald-Vil-
la.

Welche blutigen Kämpfehinter den
Kulissen ausgetragenwerden, erfuhren
Polizistenauch, als sie die Hintergründ
einer Schießerei aufklärten, diesich im
Juli 1991 amBerliner Fasanenplatz e
eignete.

Bei dem Edelitaliener „Gianni“hatte,
vor den Augenentsetzter Restaurantb
sucher, ein Revolverheldvier Männer,
die im Vorgarten speisten,unter Feuer
genommen. Einer am Vierertisch schoß
zurück.

Der 22jährige PistoleroJegor Bala-
chow ausMinsk, der mittlerweile wegen
Mordversuchs zu siebenJahren Frei-
heitsstrafe verurteiltwurde, waroffen-
bar von einer Tschetschenen-Grup
für 20 000 Mark alsKiller bestellt wor-
den. Er sollte den Georgier Tengis
Wachtangowitsch Marianaschwilis um
legen. Grund derAbrechnung war ein
Bandenstreit. Im niedersächsischen
WolfsburghattenGefolgsleute des Ber
liner Tschetschenen-Führers Saidamin
„Said“ Mussostoweinen exilrussischen
Zahnarzt erpreßt,doch der stand berei
unter demSchutz desGeorgiers Maria-
naschwili. Der Georgier riet daraufhin
seinem Klienten, diePolizei einzuschal
ten.

Bald wurdenzwei Tschetschenenver-
haftet. Said war erbittert und gab Or
der, denRivalen zu beseitigen.

Die Schüsse am Fasanenplatz wa
jedoch nur ein Zwischenspiel. Ba
schickten dieGeorgier ihrerseitseinen
Killer los, der den verletzt imKranken-
haus liegenden Schützen Balachow u
bringen sollte. DiePolizei fing denwohl
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von MarianaschwiligesandtenMann im
Flur desSpitals ab.

Wenig späterwurde in einem Kana
bei Amsterdam ein Toter gefunden, o
ne Papiere. DiePolizei identifizierte die
Leiche als Marianaschwili.

Den Tschetschenen-BoßSaid er-
wischte es in denUSA, wohin sich der
Gangsterabgesetzthatte.Killer spürten
ihn auf und schossen sechsmal.Saids
Gegner aus Georgien war zuLebzei-
ten ein Topmann der „Diebe im Geset
gewesen – da galtRache als Ehren
sache.
Uran-Fund in Prag: Knapp unter der Bombentauglichkeit
D

P
A

OK-Bekämpfer Beckstein: Verfassungsschutz einsetzen

T
.

E
IN

B
E

R
G

E
R

/
A

R
G

U
M

e-
ß-

ls

n
he

fia
-
s

er

s-
o-

la

n

I-

n-

-

e-
d
,
-

D
t,

e-
zu

-
eit
er-

-

f
-
-

-

l-

-

e

s

en
-

er
d
r

Eine Spur der Fasanenplatz-Schieß
rei führte die Ermittler zu dem aus Ru
land in die USA eingewandertenBoris
MichailowitschNayfeld, genanntPapa.

PapaNayfeld, der seinen Aufstieg a
Fahrer undLeibwächter im Milieu be-
gonnenhat, istwohlbekannt auf beide
Seiten des Atlantiks. Die amerikanisc
Bundespolizei FBIrechnet ihn zurSpit-
ze der amerikanischen Russen-Ma
„Organisazija“, die auch im New Yor
ker Stadtteil Brooklyn residiert. Da
BKA kennt ihn als Hausherrgutgesi-
cherter Büroräume in bester Berlin
Ku’damm-Lage.

In den USA stehtNayfeldunterande-
rem im Verdacht, Drahtziehereines At-
tentats auf den Brooklyn-DonVladimir
Zilber gewesen zu sein. Derhatte ein
Branchen-Tabuverletzt und sich mit
dem FBI angelegt.Fortangalt er als Si-
cherheitsrisiko, einevolle Schrotladung
erwischte ihn an derAuffahrt zur
Brooklyn Bridge.

Zilbers Lebensziel war es, die Ru
sen-Banden mit den etablierten Ital
Gangsgleichziehen zu lassen.1992hatte
er es geschafft: Bei der Eröffnungsga
des Vergnügungspalastes „Rasputin“ im
russischenViertel von Brooklyn saße
die Russen in einerReihe mit denAbge-
sandten der Cosa Nostra.

In einer Senatsanhörung warnte FB
Chef Louis Freeh kürzlich, der Kampf
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gegen den russischen Mob sei „entsch
dendnicht nur fürRußland,sondern für
uns alle“. Sollte die Mafia in derehema-
ligen Sowjetunion dieOberhandgewin-
nen, „wäre das eine unmittelbare Be
drohung für die nationaleSicherheit der
USA und für den Frieden in der Welt“

Die Gefahr istdurchaus real. Interna
tionale Mafia-Organisationensind da-
bei, Kontakte zuweltweit operierenden
Terroristen zu knüpfen. Einwichtiger
Knoten indiesem Netz istDeutschland

Der US-Terrorismus-Experte Marv
Cetronwarnt vor der zunehmendenge-
ren Kooperationzwischen italo-ameri-
kanischen und russischen Mafia-Ba
den: „Diese Gruppen werden künftig
vermutlich im Handel mit Massenver
nichtungswaffenzusammenarbeiten.“

Der Nuklearbasar Osteuropa ist b
reits eröffnet. Geheimdienstler un
Wissenschaftlerhandeln mit Plutonium
Uran und anderenradioaktiven Mate
rialien, die teils ausKraftwerken, teils
aus militärischenAnlagen stammen.

Der bisher gravierendsteFall von Nu-
klearschmuggelflog Ende vergangenen
Jahres in Prag auf. Kurz vorWeihnach-
ten stoppte diePolizei nach einem Tip
-einen blauen Saab, in dem drei frühere
Atomtechniker ausTschechien, Belo
rußland und der Ukraine saßen.

Auf dem Rücksitz desWagens trans
portierte das Trio 2,7Kilo einesgrauen
Pulvers. Analysenergaben, daß essich
um hochangereichertes Uran-235 ha
delte. DerSchwarzmarktwert des brisa
ten Pulvers, dessen Reinheitsgradknapp
unter Bombentauglichkeit lag,wird auf
mehr als 100Millionen Dollar geschätzt.

Erstmals hat auch der Bundesnac
richtendienst (BND) „waffenfähige
Spaltmaterialien“ auf demNuklearmarkt
registriert. „Russischeoderinternationa-
le Mafia-Strukturen“, meldete der BN
vor kurzem an das Bonner Kanzleram
„könnten sich demnuklearenSchwarz-
handel zuwenden.“

Um den Abwehrkampf gegen Verbr
cherorganisationen in Deutschland
verstärken,fordern vorallem Unionspo-
litiker schärfere Gesetze.Bayerns Innen
minister Beckstein zum Beispiel, der s
August vergangenen Jahres seinen V
fassungsschutz gegenorganisierte Krimi-
nelle einsetzt, verlangtnun, auch das
Kölner Bundesamt für Verfassungs
schutz solle „dasorganisierteVerbre-
chen beobachten“.

Gegen dieVerquickung vonPolizei-
und Geheimdienstaufgaben sperrtsich
der BonnerKoalitionspartnerFDP. Die
Liberalen lehnen auch denGroßen
Lauschangriff ab, der esFahndernerlau-
ben würde,Wanzen au
Verdacht in Privaträu
men zu installieren. Ei
ne Wunderwaffe wäre
die Raumüberwachung
ohnehin nicht. Auch
Befürworter einer Ge
setzesänderung müssen
einräumen, daß sie a
lenfalls Mosaiksteine
im Ermittlungspuzzle
liefern könnte. Über-
dies hinken die Fahn
der bei der Technik
hoffnungslos hinter-
her. ÜberFunktelefon
könnenKriminelle bei-
naherisikofrei ihre Ge-
schäfte und Termin
absprechen.
Zwar ist das Abhörenauch im D-
oder E-Netz möglich, doch mangelt e
der Polizei an der nötigenHardware.
Und die privaten Netzbetreiber sperr
sich gegen dieKooperation mit den Be
hörden.

Den Unternehmen, soweiß dernord-
rhein-westfälische Innenminister Her-
bert Schnoor inzwischen, ist dasVer-
trauenihrer Kundenwichtiger.

Schnoor berichtet vonFirmen, die
„Anschlußinhaber über die Anfrage d
Polizei“ prompt unterrichteten – un
den Verdächtigten eineneue Numme
anboten. Y


